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Danzig, den 22. Januar 1913. 
      

Sternickels Ende. 
Während Paris dem Apachenprozeß wider Bonnot und Gar⸗ 

nter mit lüſterner Spannung entgegenſieht, hat auch die Weltſtadt 
on der Spree auf dem Gebiete der Räuberromantik ihre gleichwer⸗ 
tige Senſalion bekonnnen. Geit Donnerstag ſind die Urheber des 
dreifachen Raubmordes von Ortwig in ſicherem Gewahrſam und 
jeit Sonnabend weiß man, daß das Haupt der Bande kein anderer 
iſt als der „Schrecken der Mark“, der ſeit vielen Jahren verfolgte, 
ſchon einmal gefangene aber wieder entſprungene Maſſenraubmör⸗ 
der Sternickel. 

Durch die Seſtnahme des Verbrechers wird manches Rätſel 
der Kriminalgeſchichte gelöſt werden, andere Probleme aber. die 
nicht ſo unmittelbar auf dem Gebiet des Tatſächlichen liegen, er⸗ 
cheinen dafür um ſo verworrener und dunkler. Zunächſt wird ſich 
aller Welt die Frage aufjdrängen, wie es möglich war, daß 
gefährliche Mann ſieben Jahre lang im Herzen des polizeilichen 
Muſterſtaates Preußen ſein Unweſen treiben konnte, ohne daß es 
gelang, ihn zu erwiſchen. Der Mark Brandenburg fehlen alle Ku⸗ 
liſſen zu einem Räuberſchauſpiel wie Berge, Wüſteneien, undurch⸗ 
dringliche Wälder. Glatt und flach liegt das Land da, es iſt in 
allen feinen Teilen dicht bevölkert und von einem wohlgeordneten 
Netz der Verwaltung durchzogen. Keine Bevölkerung der Weit iſt 
beſſer überwacht und ſchärſer kontrolliert. Und inmitten dieſer Be⸗ 
völkerung konnte, unverkleidet und unmaskiert, ein Menſch ſich 
ieines ſicheren Daſeins erfreuen, der in allen Ländern der Welt 
iteckbrieflich verſolgt wurde, von dem es an Photographien, Dak⸗ 
inloskopien und genaueſten Perſonenbeſchteibungen nicht fehlte. 

Wenn Sternickel ſieben Jahte iaug den Vehörden 
vor der Raſe herumtanzen konnte, ſo wären dafür allen 
zwei Erllürungsgründe zu finden. Der Verbrech te in ſeiner 
äußeren Erſcheinung ein Typ ſein, der in der Maſſe Aehnucten 
leicht verſchwindet und er mußte mit einer ganz unglaublichen Liſt 
und Verſchlagendeit ausgeſtattet ſein, um ſich durch alle ihm ge⸗ 
ftellten Fallen hindurchzuwinden. Aber weder das eine noch das 
undere trifft zu. MNach den vorliegenden Veſchreibungen iſt Ster⸗ 
nickel ein Menſch. deſten charakteriſtiſches Aeußere ſchon auf hundert 

hrine Entjernung auffallen muß, und gab es Zweifel, ſo mußte 
teiſes Gelenk, eine von zahlreichen Narben zerfteſſene Linke 

letzte völlige Klarheit geben. Mit der Viſitenkarte an der Hand 
und ohne Handſchuhe iſt Sternickel durchs Land gegangen, er hat 
unzählige Mate mit den vorbeireitenden Gendarmen den landes⸗ 
üblichen Gruß gewechſelt und vielleicht oft mit den Hütern der Ord⸗ 
aung an einem Wirtshaustiſch geſeſſen. Keiner hat ihn erkonnt. 

die angenommene Schlauheit und Geriſſenheit di— ſes 
Verbrechers derrifft, ſo iſt ſie, wie in den meiſten ähnlichen F. 
auch, weiter nichts als Legende. Iweifelos hat man es au 
mit einet unternormeten Intelligenz zu tun, demm der L, 
mit dem dieſer erfohrenſte aller Raubmörder ſeinen Pl. 
b 'e Komplizen wählte, die Plun: iti 

chen zu verwiſchen ſuchte, ſchließlich di 
der Verhaftung ausſetzte, gren 
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nüber das verullcte En⸗ 
zahlreichen ſch⸗ 

Dafott ruft. Die An 
zerlich miält verfehlen, den 

defür artzugeben, wie weni 
ze Individuen gegenn 

nichts anderes übrig 
zu ſchreiten. Solche Bew—⸗ 
etwas iſt. was wiren⸗ 

  

    

    

    

  

      
    

       

      

    

   

    mördere. r ſchulden. Ob Ste 
binter fe nd unſchãädlich gemacht wird 

      

   iein? Wern 
ben, das Sternickel    

    

ben, daß ſie an ihnen ſo etwa⸗ 
ie kann mit ihnen nicht rectten. 

    

   

  

   

   
    

    

    

  
  

fir tEtet, macht ſie ſich mit ihnen dewein. 
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Jeſuitenmoral. 
Die verlorene Wette— 

In dem pfälziſchen Städtchen Neu ſtadtan der Haardt 
amtiert ein Stadtpfarrer namens Dr. Glaſer, der, wie viele 
anderr, Zentrumskapläne, das Bedürfnis verſpürte, eine „warme 
Lanze“ für die Jeſuiten einzulegen. Am 9. Dezember 1912 erſchien 
in der liberalen Bürgerzeitung in Neuſtadt eine Noliz über „Dienſt⸗ 
pflicht im Heere und Jeſuitenmorol“, in der ein Zitat aus der Moral⸗ 
theologie des Jeſuiten Gurn angeführt war, das lautete: 

„Deſertlerte Soldalen brauchen nicht zurückzukehren, wenn 
keine Gelegenheit zur Beichte vorhanden iſt, wenn ſie von zu 
ſchweren Sttaſen bedroht werden, oder wenn der Krieg ein un⸗ 
gerechter iſt. Auch iſt, ſich durch Selbſtverſtümmelung oder Be⸗ 
trug der Aerzte denr Kriegsdienſt zu entziehen, nicht unbedingt 
ein Verbrechen, und man oll die jungen Leute, welche ſich auf 
dieſe Weiſe befreii hoben nicht beunruhigen, zumal ſie den Er⸗ 
maheningen in dieſer Saſhe doch nicht folgen würden.“ 

Als Quelle war d'e Ausgabe von Gury aus dem Jahte 156⸗8 
uangegeben. Aber es kam weniger auf die Jahreszahl der Aus⸗ 
gabe an, als darayſ, daß der Jeſuit Gury dieſe Säte lehrr. 

Am 11. Dezember erſchien im klerikelen Pjälzer Kurier 3¹ 
Neuſtadt eine Erklärung des katholiſchen Stadtpfarrers Glaſer ſol⸗ 
genden Wortla.us: 

Welteangebot. 
Die Mjälziſche Bürgerzeitung in Neuſtad: 

brachte in ihrer Numm 30, Seite 2, Spalt⸗ einen Artikel, 
überſchrieben: .Dienſtpflicht im Heere und Jeſuitemnoral.“ Die⸗ 
ſer Artibel hat bei mir zwei Gefühle ausgelöſt, erſtens das Ge⸗ 
jühl der gerechten kerbitterung üder eine derareige niedrige 
Kampfesweiſe, und Zweitens das Gefühl hoher Beluſtigung. 
Habe ſellen ſo herzerquickend gelacht. Will alſo aus reiner Men- 
ſchealicbe der letzteren Empfindung deu Vortritt laſſen. Iſt auch 
für beide Teile gefünder. 

üm auch weiteren Kreiſen an meinem luſtigen Empfinden 
Anteil zu verſchaffen, biete ich hiermit der Pfälziſchen Bürger⸗ 
deitung öffentlich folgende Weite an: 

1. Ich Unterzeichneter erbiete mich, einen blauen Lappen, glei— 
einhundert Mark deuiſcher Reichswährung, an das neue iſrae⸗ 
litiſche Altersverſorgungsheim in Neuſtadt auszuzahlen, wenn 
das, was in dem Artikel der Bürgeszeiſung mit Anführungs⸗ 
zeichen Verſehene wörtlich in der Moraltheologie des Jeſuiten⸗ 
paters Gury oder auch nur dem Inhalt nach an der in dem Ar⸗ 
likel genaunten Slelle enthalken iſt. 

2. Diefelde Sunme zahle ich auch zu demſelben Zwecke, 
wenn die Bürgerzeitung mir vor einwandjreien, nicht den Ulltra⸗ 
monionen angehörigen Zeugen beweiſt, daß der genannte Gury 
in jeiner Moraltheologie die Lehre vorträgt, welche die Bür⸗ 
gerzeitung ihm angedichlet hat. 

Soweit gehe ich. 
Die Pfälziſche Bürgerzeitung erſuche ich aber ganz dringend, 

die Gegenwette einzugehen, das heißt, ebenfalls einen diauen 
Lappen zu dem berührten guten Zwecke zu ſukten, wenn ſie den 
verlangten Nachweis nicht führen kann. 

Sie kunn es nicht. 
Um die Angelegenheit nicht auf dic lange Bauk keinmen zu 
„bitte ich die Bürgerzeiing um klare ÄAnwort innerhalb 
Woche nach Kennnisnahme meines Wettangebdies. 

weit das in. ſante Wetteangebot des ſtreitbaren 
i e Woche. Stadtpfarrer Glaſer hatte alio 

uſtigkeit“ den Vortritt zu loſſen in dem 
. d. Haardt. Die Lu 

der 
twocke erſchien keine Ankwort. De 
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offener Briei in der Pfälzer Bürgerzeitung Herrn S 
r Glaſer⸗Neuftedt. Darin wurde Herrn Stadtpfarret Gia 

na da der Moraltheologie von Gurn unter auderem       
folgendes ſteht: 

Wozi ſind konfkribierte Soldaten verpflichtet, 
enꝰ? 

„Antvort: 1. Sie ſind aus Gehorſam oder aus geſetzlicher 
Getechtigkeit verpflichtet, zum Heere zurückzukehren. Ausgenom⸗ 
mer jedoch ſind folgende Fälle: 

a) Wenn ſie in ailzu großer Gefahr für ihr Serlenheil wären 
zum Beiſpiel, wenn keine Gelegenheit zu beichken vorhanden 
wäre und dergleichen, wie es an einigen Orten der Fall ſein 
kann. 

b W. bei ihrer Rückkehr zum Tode. zu den G. 
»der zu underen ſehr harten Strafen verurkeilt würden. 

Wenn der Krieg offenbar ungerecht iß 
2. Ohne Zweifel aber ſind die Deſerteure zu ke 

tet. weim nach dem Geſetze on ihrer 
den, weil ſie auf keine 

verletzt häben. da ſie kei⸗ 

    

  

    

  

        

      

Schaden zufigten.“ 

„Wozu ſind jene oerpflichtel, die ſich vot der Zeis 
zärdieufte emziehen. oder ohne wahre Urſache frei wrrden? ů 

Antwort: I. Diejenigen. welche die Obrigkeiten 
deitechen, damit ſie von denſelben als mitauglich 
den, ſind ohne allen Zweifel zur Reſtitution verpflichtet. 
iehren alir. 

      E 

vetpflichtet. r Grund iit, weil andere Jün 
Würdeu, ein ſtrenges Recht haben, daß ſolche ) 
brem Nachteil angewendet werden: denn durch das Los d. 
önnen ſie den geſetzlichen Militärdienit t von ſich abwer 
da das Erſes oder die durch das Gejietz feſtgeſetzten Loie d 
Recht beſtimmen, daß die einen dienen müſſen, die andern a 
irei werden. Mehrere jedoch verneinen es. Ihr Grund iſt, weil 
dieſe Konikribierten nicht die wirkiame Urfache ſind, daf 

nlicheren Meinung zur Reſt 
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ausgehoben werden, dem die Täuſchung veraniaßt die Vehörden weder phyſiſch noch moraliſch zur Aushebung anderer. Auch ſie ſind nicht die ungerechte Urſache, da nicht gewiß iſt, daß andere ein ſtrenges Rean haben, daß ſie nur dann zum Militärdienſt verpflichtet ſeien, wenn ſie durch das Los- beſtimmt würden Wie dem auch ſei, in der Praxis wird es das Klügſle ſein, jene Zünglinge, die ſich durch die eben genannien Miltel vom Mililär⸗ 
dienſte frei machlen, nicht ſehr zu beunruhſgen. Denn die meiſten 
wiſſen nichi, daß ſie eine Ungerechligkeit begangen haden, und 
würden den Ermahrungen ſellen Gehör geben.“ 

So Gury in ſeiner Moraltheologie, Regensburg 1850, S. 
387ffl. Damit war nachgewieſen. daß die zillerten Sätze dem 
Sinne nach bei Gury ſtanden. Zum Ueberfluß hatte dann auch noch 
ein Kaplan Vogt in Erfurt gelegentlich einer Polemik zugeſtan⸗ 
den, daß dieſe Sätze dem Sinne nach von dem Jeſuiten Gury ge⸗ 
lehrt werden. 

Wir baben nun ſchon das Jahr 1913 — aber immer noch iſt 
teine Antwort des Herrn Stadtpfarrers Glaſer erjolgt. Er wird 
wohl für immer darauf warten laſſen. 

Die Schworzen wetten ſo gern, aber bezahlen richt. Kuch wir 
erhalten aus einem ähnlichen Anlaß noch einen blaue⸗ Vappen 
vom Weſtpreußiſchen Volksblatt in Danzig. 

Es iſt doch eine eigene Sache um die Schwarzen. roß⸗ 
„zügig“ in ihrem Tin und Handein, glauben ſie mit ausg. cchter 
Dreiſtigkeit eiſenſtirnig den Gegner perplex zu machen. Auch unſere 
ſchwarze Preſſe in Danzig ſieht auf derſelben Höhe. In iiner 
gleichen Sache bot uns das Blatt im vorigen Jahre auch einen 
blauen Lappen an, wenn wir nachweiſen könnten, daß die katho⸗ 
liiche Kirche Karl den Großen heilig geſprochen habe. Und wir 
wieſen das nach, — aber den blauen Lappen, den uns damals das 
ſchwaͤrze Organ, das Weſtpreußiſche Volksblatt großmäulig ange⸗ 
boten hat, haben wit bis heute noch nichl. Im Schwindeln, Heu⸗ 
cheln, Lügen, Verleumden, Haſſen, Betrügen haben die Schwarzʒen 
bisher jeden Rekord geſchlagen. 

Ä2 A — 

Politiſche Uberſficht. 
Hochvertat? 

Der dem elſäſſiſchen Zentrum angehörende katholiſche Reichs⸗ 
lags- und Landtagsabgeordnete Wetterlé gibt gegen rtig auf 
einer Vortragsreije in Frankreich Vorſtellungen in Politik. Dieſe 
Vorftellungen haben in der geſamten deutſchen bürgerlichen Pteſſe 
ſehr viel Staub aufgewirbelt, da der Inhalt der Reden des from⸗ 

  

  

  

   

      
men katholiſchen Pfarters nichts weniger als deutſchfreundlich iſt. 
Er ſoll die Deutſchenhetze viel intelligenter betreiben a enra- 
gierteſte franzöſiſche Ehaupiniſt. Die Zentrumspart uchte 
nun, den frommen Bruder in Chriſto von ſich abzuſchütteln, der 
ſein eigenes Voterland „verrär“. Aber es gelingt ihr nur ſchlecht. 

Abgeordnete Wetterlé har dem Zenmtrin ſtets Gefolgſchafteg 
ſich das auch gefallen laſfen und wird 

un Herr Wetterlé im Reichstage für die 
'eſetzes ſtimmen wird. Das Zentrum wird 

hm Werterls für ſeꝛn⸗ 
Eine Partei, die ihre 

  

      

   

  

   

  

   
  

  

ferneren dunklen Pläne Gejolgſchaft leiſtet. 
Beſehle von Rom her erhslt, und nur die Befehle des Papſtes aus⸗ 
fithrt, ſoll jich nicht über »dere mokieren. „Für uns treien alle 
enderen Intereſſen zurück hinter der Frage des Jeſuitengejetzes⸗, 
donnerte der Abgeordnete Spahn in der Sitzung des Reichstages 

zembrr 1912. Und in dieſelbe K haute auch zwei 
ter der Abgeordnete Gröber. Aus dieſen Worten iſt 

K i! zu enmehmen, daß auch die Iniereſſen des 
ür die Schworzen erſt himer den Intereſſen des 

n. Und ob dann gleich aneu⸗ 

er Jentrumspartei. Das Zeter, 
dneten Wetterle iſt neuer Beweis für 

Eine Partei, die nur zu 
folgt, ſoll ſich nicht auufregen. 

mit Ausnahme der Kölniſch 
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d, ſeine Vorträge eingeſtelll. 
er tönne eventuell wegen Hochverrats 

ichland zurückkehre. 
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Präſidentenwadti in Frantreich. 

‚ 17. Jauuar ſtattgejundenen Präiſdentempah! 
im ten Wahlgange der feitherige Miniiterpr. 
e zum Ptäfidenten der Republik gewähyll. Es iſt 

iidem von Frankreich, der ſeit der Zertrümmerumm 

den Präſidentenſtuhl einnimmt. Noch in den leßten 

ſeien die Chanten Poincarés im Sinken de 

eunde ihm nohe legten auf die 
e aber d. ů 

eie ihm dateh! 

   
     

  

            

  

                
   

  

   

        

  

Kabinet Dupuh 1893 das Unte 

abinett Dupuy war er     

   

                

     

„L
rh
er
es
ee
er
, 

 



    

Vürorößdent der Depahtertenkemmer und wurde 158 in den erhmh vrr. Sal de: Secehcagr uu fH: ung. Deutſcher Reichstag. 
Senot Eemählt. Er i Wurmid bie ion üet Erüßtäest Un, Bi iie,dir Seſbräghten renganier, Echuhzolgslut C, Sihung vom 16. Jomuar⸗ tein Portekcuille mehr und dielt ſich zurück bis ihn der Brüſtdent qam und Kilweiſe zu a Sirkung der, Schun àu B 6 ber 

L i ini Eilt. H* 
Luben dem Lurihum bae Ee- Viendrühe and vol IbWahr Webennut einem Jaahani mit erhöhten oſitionen die Güter⸗Kordneten Welterlé in Frankreich haben in Deutſchland große Auj⸗ 
Stekung die Polilit Guropas im letzten Jabte mit berinfluht. e prrije in dir Höhe, die Geſabs mruer Jaterböhumgen gersdegu her- regung verurfacht. Alithenliſche Verichte darüber iiegen naone 
kint Waßi unter Eir Kaßmächten auigenammen wird, läßt ſich ausfordernd. Teotzten die Tailoch dirler preistreidenden Wir⸗ nor. WMir wünſchen ſteundnachbarliche Beziehungen zwiſchen 
in Aupenbtiekt, wo wir dies nirderichrriben nicht mil Reitimmtheit kung der Jallpolithr nicht zu tengnen ift. gehört es Zum alltäglichen Deuiſchland und Frantreich. In ogtolpoliliſcher Deziehung will 
karn. b wie dem auch ſei. Krankreich iſt eir Sloct. der ſich van Müſtzeug der Schükgödner ſie Iu drſtreiten. Da tuifft es ſich ganz Kedner eine geſunde Mittelftandspolitit. Abgeordneter Hoch 
außen nicht orſentlich krinit agten läßt Votrtate iſt 32 Jabre alt. gut, daß wir wiedet mai ein Nugnts aus Jenttumemund dafür[Saz.): Der Staatsſekretär bat geſtern den Verſuch gemocht. ſich 
keht alſo im deſttn Wenncselter. ſo daß rr eis ertahrerer Dipto⸗ unführen kennen. daß in Kirklichteit dieſe preistreibende Wirkung von dem gen der en rechtfertigen, daß die Sozialpoliiit nicht den 
mot fercee Lande und dem tutcfölichen Konzert meht Dienſie der Jaßpelltit rathonden ibh und daß ſie große Gefahren für das Forderungen der Jeit entſpreche. Er hat damit etwas Unmögliches 
zu leüiten nde üe. als ein Monerch von Gottesgnsden. der Volkawodl in jich KSrat. Sppersdortfs Klortelt und Wahrheit be⸗ſverſucht. In Bezug auf den Arbeiterſchuß hat der Staatsſekrelär 
eventüc nii 1N Jobren den üder vielt Milionen Mentchen jpricht in den iehten Heitea Vorſchlsge un Linderung der Fleiſch.ſich auſ die grohe Jabl von Geſetzen und Verordnungen berufen. 
repecrrn“ und die ptoßten Stasten ernker“ dari. nat. In cinem dieter Arnikel in Nummer 2 vom 12. Janunt 1913] Das viele Herumdokter n beweiſt ja gerade, daß man nicht ſo 

——.—.— beißt s. — vorgeht, wie es notwendig wäre. Durch die rieſigen Gewinne der 
ů Semet iſt dagenen das croße Bedenken geitend zu Grohbanken werden den Kapitaliſten die Mittel gegeben, den 

Deutimland. machen. daß die Strtarrunern den Bodenpreifes. die nach der Lukus und die Verſchwendung bis außs äußjerſte zu ſteigern wäh. 
Ars dem ZJaßtextücbiic Rer chriſilichen Jenttalbielnes üker Sinſädrung det Stie ftattmefunden haben. wieber rück⸗rend das arbeitende Volt iminer mehr ausgebeutet wird. Tros 

—— der Jadt 1912 Lüngid Kenacht. daburcd VermögenstHerte vernichtet, Hypotheten dem wir zwei gute Geſchäftsjahre hatten, ſind viele kleine Unter⸗ 
ing iſt der Kücldlic, ů 1 Kdert der endwirtſcßaltliche Kredit geſchädigt wür⸗ſ nehmer bankerolt geworden. Deshalb müſſen wir den Kampf gegen 

aüs Dar, werttahen: . ür weit b1 ilnd des u e ünd aber dir Irtereſien des kleinen und mittlerenSdas Großtapital aufnehmen. Auch der bäuerliche Mittelſtand leldet 
aie, ee antGuicnn Daüin vltcttet, ud doec, Wente die gleicben. wie des Gtoßgrundbeüters. Der kleinere] umier dieſer Entwicklung. Ein Rechtszuſtand, wie er ſich bei dem an Ereipniſten kent riches Jah wor Ader &mittkerr Bcuer ſit. wenn er winichafnich vorwärts kommen Streik im Ruhrrerier ausgebildet hat, wo eine Mutter mil ihrem ů Dorauf onesrielen. die Leudrüittichait intenſwer zu de⸗] Säugling ins Gefängnis geſchickt wurde, weil ſie „Pful, Streik⸗ 

ber. dazn kraudz er ader Kapiial. und die Möglichteit ſeiner brecher“, gerufen hatte, iſt eine Sdhunach und Schaude für unfere 
Beichoßuns mürde iäm darch die no-geſchiagenen Maßregein Kyllur. Die Erelärung des Slaätsſekretärs in der Budgetkem⸗ 
pedenli— Lingelchräntt werden. Der Mett keines Vodens mürde miiſion zeigt, daß das Reichsamt des Innern dem preußlſchen 

terbrüct“ edevjo zurücgrden wie der des Vodens des Großgrundteſitzers. Miniſterium unſergeordnet iſt, und dieſes iſt wiedet nniergeordner 
zedenials trifi dies für die mitieren landwiriſchaftlichen Be⸗ den preußiſchen zunkern. Staäatsſekretär v. Delbrülck wendet ſich 

ür die kandwirticcaftlichen Großbetriebe iſt aber gegen die einzeſnen Redner und verteidigt ſeine Stellung zu den 
Sauckveeitändigen des Uebergang zu intenſiwer ongeſchnittenen Fragen. An der Debatte deteiligen ſich noch Ab⸗ 

iedenf unter Inveſtierung groker, geordneker Dr. Pieper (Str.), der ſich dem Theatergeſetz zuwendel 
beichaifen. würde aber gerade] und auch gegen das Verbot des Streitpoſtenſtehens iſt, weil man 

der damil verbundenen dadurch jeden Streik unmöglich machen kann, Dr. Oertel (Kenſ.), 
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Enmwettung des Grund und Bodens unmöglich gemachk- der natürlich als getreuer Soldſchreiber der Gronagtarier gegen die 
—..— Sozialdemokratie zu Felde zieht und für die Erhöhung der Fleiſch⸗ 

5r Fleiſchtenetung. preiſe eintritt. Hierauf vertagt ſich das Haus. 
m preußiichen Abgeordneienhaufes Sitzung vom 17. Januar.    

Die Debatte über den Etat des Reichsamts des Innern wird 
Es fortdeſetzt, nachdem mehrere kurze Anfcogen erledigt waren. Ab⸗ 
4.Leordneter Hofj (Bp.): Solange die Junkerherrſchaft in Preußen 

nicht gebrochen wird, iſt auf einen Fortſchritt nicht zu rechnen. 
geis und der Fleiſch⸗ Wenn die Konſervativen das öffentliche Wabloerfahren für den 
me der Landwirtichaft Landtag aufrecht erhalten, ſo iſt dies ein Hohn und Spott auf ihre 

melzölle ſei jedochhang ebliche Mittelftandspolitz Die „glänzende Lage“, in die 
auch nicht eriolgen angeblich unſere Wirtſchaftspolitik das deutſche Volk gebtocht haben 

ü ſioll. beſchränkt ſich auf ſehrſenge Kreiſe. Nur die 
„ B ů Schwerinduſtrie und der Großgrundbeſitz haßen die Früchte unſerer 

Kleine politiſche Nachrichten. Zollpolitik eingeſteckt. Abg. Hanſen (Däne): Ganz ſyſtemaliſch 
Atgewiejener aukiätmitiicher Beritoß, Der antliemiiſche Ab⸗ wird der Gottesdienſt der freien Gemeinden von den Poli⸗ 

erner M den Reichs fanzler die zeibehörden geitört. Die ſaljche Ausiegung des Reichsvereins⸗ 
inet Tageblatt und geſetzes wird, trotzdem die Gerichte anders entſchieden haben, von 
r vom Veririeb auf der Polizei aufrecht erhalten. Herr Staatsiekretär, tragen Sie 

retär Delbrück Sorge dafür, daß die daraus entſtehenden Klagen abgeſchafft wer⸗ 
die Angelegenheit zur den. Abg. Warmurb (Rp.): Die nationale Geſinnung der 

E Zehöre. kreußiſchen Junker ſteht außer allem Zweifel. (Stoße Heilerkeit 
ſem Jahre aus links.) Aber wir können das bevormundende Element nicht em- 

in Leipzig ſtatt⸗ behren. Abg. Brandys (Pole): Die Landwiriſchaft iſt aui 
ü den Zuzug der ausländiſchen Arbeiter angewieſen. Es itt Krer 

ecer (Naiml.).] Pilicht des Staates, dieſe Arbeiter vor der gewiſſenloſen 
erkläan][Ausbeutung durch das Unternehmertum. denen dieſe arwen 

der deutſchen Sprache nicht mächtigen Menſchen ausgeſetzt ſind, zu 
ichützen. Die polniſchen Ardeiter werden beſanders verſolgt aus 
politiſchen Gründen, tretzdem dieſelben von Politik keine Ahnung 

Ausland. baben. Abgeordneter Brühne (Soz: Das Wettrennen der 
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nicht mit, obwohl man immer wieder verjucht. uns als Feinde der 
Handwerker hinzuſtellen. Sind doch viele tauſende kleiner Hand⸗ 
werker in unſerer Partei organiſt 

     

     
   

    

  

    
   

       fiert. Das Großkapital reibt den 
Hondwerkerſtand auf. Herr Werner hat geſtern die Erhöhung 
der Warenhausſteuer verlaugt. Ader diele Steuer wird nicht von 

jondern von dem Fabrikanten, 
ziehen die Warenhäuſer gleich die 

il ſie bar und darum maäͤchen die Fabritan⸗ 
Geſchäfte mit de ſern. Die Forderung nach 

Ausnuhmegeſetzen uns kalt. Wir haben das Sozia⸗ 
und den Fürſten Ss Morc übermunden und fürchten 

neuen Gewaltmaßregein nicht. An der Debane deteiligen 
bif ‚ Meyer Natl.), 

fünitler, der das 
Nach einer kurzen 

elbrück gegenüber dem 
Das Gehalt de⸗ 

    

      

    

    

  

    

  

   

    

   
     
    
    

    
   

   

  

   

    

   

   

  

   

  

   

  

   
   

      

   

  

   

    

   

tekreiäts wird dewilligt. 

Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

Bung vom 16. Januar. 
Stag mit ei 

beichäftigen. 
von dirrchaus b⸗ 

das Zentrut 
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Beamtendebatte 
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ͤf 'ogein, den das Zentrum bei der 
ahlrechtsantrag im Frühſommer 

er Parteien ſich 
man Strödel zur 

ancnade perſönlicher 
Bartſcher (Itr.). 

à nechweift. 

andt etwas Un⸗ 
deit hatte, vertagt 

* geu cut der Tages⸗ 
  

Sißung vom 17. Januar. 
Seserdmung enthält kleinere Voricgen: 1. Ausnũtzung 

jeraräfte im JAerllgebiet der Beſer. Ohne wefeniliche De⸗ 
e Vorlage cn eine Kommiſtian. 2. Das Roorſchah⸗ 

Leinert Soz.]) führt hierzu aus: Dars 
Schaus vernünftzg. Wer durch die 

Serrandett iſt, wird oft bemertt haben, dañ der 

  

  

    

      

  

   

     

diirgerlichen Parteien um die Eunſt des Mittelftandes machen wir



  

       ů Abbau mit dem Gemelnwohl unvereinbar Ilt, Es iſt uns ſehr an⸗ Lage)ur daß die Nallonalliberalen hier den Antag geſtell Paben, 'aß für Beſchräntungen des Abbaues Entſchädigung geleiſtel wer⸗ den ſoll, wo doch die Nationallibernlen hier im Hauſe alle Anträge 

  

   

      
   

       
   

    

auf Entſchädigung der Arbeiter, wie beim Schlepymonopol, ange- hi . Abgeordneter Welhermel bezeichnet die Leinert⸗ 
lehnt hat 
ſchen Ausführungen als auherordentlich zulreffend. Nachdem no⸗ 

   
    

   amtrag der Nationalliberalen gegen deren Stimmen abgelehnt. Nach debatteloſer Erledigung einiger Petilionen verta lich das Har 
Sonnabend. * Sluch Haus auj 

Sitzung vom 18. Januar. Das Dreitlaſſenhaus erledigte am Sonnabend Smac die zweite Leſung des Nochtragsetats, der 60 Millionen für beſchleu⸗ nigte Bahnbauten zur Linderung der Vertehrsnot und nichi ganz eine Million für Teuerungszulagen für die Beamten verlangie. Es war beabſichtigt, über den Nachtragsetat ohne ſede Debatie abzu⸗ ſtimmen. Der ſozialdemokratiſche Redner hielt es jedoch für ge⸗ 
boten, auch hier nochmals die Frage der Teuerungszulagen energiſch aufzuwerfen, um die bürgerlichen Parteien zu einer klaren und ent⸗ 
ſchiedenen Stellungnahme zu nöligen. Genoſſe Ströbel wies 
die glänzende Finanzlage Preußens nach, die ſogar die Kom⸗ miſiſonsmehrheit veranlaßte, eine Sleuerherabſetzung für die reich⸗ 
ſten Leute zu beſchließen. Und da wolle man vor der Erklärung 
der Regierung zuſammenknicken: es ſeien keine Mittel vorhanden?! 
Während dus Zentrum und die Rechte es vorzogen, ſich in ver⸗ 
legenes Schweigen zu hüllen, gab ſich ausgerechnet Herr Pach⸗ 
nicke von der Fortſchrittlichen Volkspartei dazu her, die ſchleu⸗ 
nige Erledigung des Ctats zu empfehlen, alſo die Frage der 
Aufbeſſerung der Beamtengehäller oder auch einer nur hulhwegs 
in Frage kommenden Teuerungszulage abermals beiſeite zu ſchie⸗ 
ben! Daß ein ſolches Spiel nur den Widerſtand der Regierung 
ſtärken und die Beamten ſchließlich um ihre berechtigten Anſprüche 
prellen muß, liegt auf der Hand! 

Nach der erſten Beſprechung des Moorſchutzgeſetzes wendele 
ſich das Haus der Frage des ſtädtiſchen Realkredits zu. Die bür⸗ 
gerlichen Redner erörterten weitläuſig das Problem der Kreditnot 
der Hausbeſitzer, ohne jedoch ſowohl deren Urſachen klar aufzudecken 
noch Mittel zu ihrer Beſeitigung angeben zu können. Genoſſe 
Borchardt ging dem Problem mit der Sonde der ſozialiſtiſchen 
Kritik zu Leibe und zeigte, daß letzten Endes die vielbeklagie Kredit⸗ 
not nichts iſt, als das Produkt der kapitaliſtiſchen Bodenfpekulation, 
die — wie er an intereſfanten Beiſpielen zeigte — in der ükrupel⸗ 
loſeſten Weiſe, mit allen Schikanen des Bauſchwindels nicht nur 
von rückſichtslofeſten kapitaliſtiſchen Haien oder übel berufenen Kon⸗ 
lortien, ſondern unter Vorſchiebung einer Kuliſſe ſelbſt von den 
größten, tenommierlejten und „natlonalften“ Banken derrieben 
wird. Nur eine großzügige, ſtaatliche und kommunale Bodenpolitik, 
die die Privatſpekulation energiſch ausſchalte, könne hier helfen und 
vor allem auch die Mieter vor der ſteigenden Ausbeutung ſchützen. 
Rotürlich wollten die bürgerlichen Redner, wie der Zentrumsmamn 
Graf Spee, von einer ſolchen „ſozialiſtiſchen“ Politib nichts wiſjen. 

Am Dienstag dritte Leſung des Nachtragsetats und zweite 
Leſung kleinerer Etats. 

i—— Danzig.— 
Freiſinnige Unverſchämtheit. 

Die freiſinnige Charakterloſigkeit der über alle Maßen vor⸗ 
nehmen Danziger Zeitung des unglaublich gebildeten Dr. Herr⸗ 
mann hat ſich gewiß ſchon manche Niederträchtigkeit gegen die So⸗ 
zialdemokratie geleiſtet. Als unſere Genoſſen Borchardt und 
Leinert im preußiſchen Landtage im Mai des vorigen Jahres die 
Rechte des Parlaments gegen den präſidialen Gewaltsmenſchen 
v. Erffa verteidigten und dabei ſogar polizeilich attakiert wurden, 
ſchimpfte die Danziger Zeitung wie ein echter Bowke: 

Widerſpenflige Radaubrüder! 
Dieſe akademiſche Kraftleiſtung üdertrifft das Blatt faſt noch 

durch dieſe telegraphiſche Schmähnotiz: 

Abgeordnetenhaus. 
Berlin, 14. Januar. 

Die erſten 27½ Stunden der heutigen Etatsdebatte waren 
ausgefüllt mit recht langatmigen Ausführungen des Sozialdemo⸗ 
kraten Dr. Liebknecht, der noch immer nicht lernen will, daß in 
der Kürze zumeiſt auch die Würze liegt. Er ſchi mpfte üder 
alles. wo Schimpſen nur möglich war, zum Teil in Au 
drücken, die dem Präſidenten ſein Amt nicht gerade leicht ma⸗ 
ten. Kam er trotzdem ohne einen Ordnungsruf davon, jo war 
das wohl nur der Engelsgeduld des Grafen Schwerin ꝛu 
danken, deſſen Amtsführung von der ſeiner Vorgänger ſympathiſch 
abſticht. 

Zu dieſer perüiden Denunziation, die jeder Rowdy jertig be⸗ 
kommen hätte, wenn er nicht ein unendlich höheres Ehrgefühl als 
ihr Verfaſſer hätte, war auch nur ein freifinniges Blatt jähig. 
Die Redaktion desſelben Blattes, der fogar die kümmerliche Rede⸗ 
freiheil im preußiſchen Zunkerhauſe noch viel zu freiheillich iſt, 
ſchreibt ſich aber die Finger wund, um die Sozialdemokratie davon 
zu überzeugen, daß ſie bei der Landtagswahl im Intereſſe des po⸗ 
litiſchen Fortſchritts bedingungslos für die freifinnigen jtimmen 
müßte. Wie ſchmählich dieſe Zumutung iſt, beweiſt die Dan⸗ 
ziger Zeitung durch ihre Radaunotiz am beſten. 

  

  

      
  

  

Die Leutſeligkeit des Kronprinzen 
deweiſen die Neuen Weſtpreußiſchen Mitteilungen, die in Marien⸗ 
werder erſcheinen, ihren Leſern durch folgendes Hiſtörchen: 

Danzig, 22. Dezember. Von der Leutfeligkeit 
unferes Kronprinzen zeugt folgende Szene, die man 
am Sonnabend beobackten ko⸗ als der Kronprinz mit dem 
letzten Zuge nach Beriin fuht. oßdem der Zug ſchon auf den 
hohen Gaſt wartete, unterhielt der Kronptinz noch vor dem 
Fürſtenzimmer mit ſeinem Chauffeur, der das Auio zum Bahn⸗ 
hof gelenkt hatte. Man hörte folgendes Zwirgeſpräch: Kron⸗ 

inz: Ra, was wirſt Du denn während der Feiertage beginnen? 
r: Ich werde hierbleiben. Kaiſerliche Hobeit. Kron⸗ 

prinz: Fährſt Du nicht nach Haus? Chauffeur: Rein, Kaiſer⸗ 
liche Hohett, das wäre zu weit und koſtet zu viel Reiſegeld. 
Kionprinz: Wo biſt Du dem zu Haus? Cbauffeur: 2 
chen, Kaiſerliche Hoheit. Kronprinz: Na, ſahr man doch los, ich 
werde die Reife bezahlen. Lochend verabſchiedete ſich der 
Thronfolger von ſeinem Untergebenen, der ſich jedenfalls ſchleu⸗ 
nigſt auf die Reiſe nach München gemacht haben dürſte. 

  

    

  

   

  

      

Wir haben dazu nur zu demerken, daß die Hervorhebung des 
du von uns hetrührt. Wir müſſen es auch ganz dahingeſtellt ſein 
aſſen. ob der Mann, der dieſe Unterhaltung geführt haben ſoll, 
virklich einen erwachſenen Staatsbürger geduzt hat. Es iſt 
nich möglich, daß der Gewährsmann des Vlattes ſich verhört hat. 
ſuf jeden Fall ſteht feſt, de im 20. Jahrhundert auch ein 
heuffeur auf die ollgemein übliche Anrede Sie Anſpruch 
eſitzt. 

    

Ein Elendsdild. 
Uns wird geſchrieben: Wir ſtanden mehrere orbeitsloſe Kolle⸗ 

   

Apfel, ig. i ‚ vlele Redner ſich zur Vorlage geäußert, wird der Eniſchndicungs⸗ ů hün, 30 Weſeß wauh h Pſemig mein iiee 5 penes s 

    

   

      

juchte. Er ſond ein klelnes Stücchen Brot, vielleicht aus einer Rattenfalle, wiſchte es ab und verſchlang es. Ich verfolgte den Mann und dachte, vielleicht iſt er irrſinnig. Dies ſchien jedoch nicht der HFall zu ſein. Der Mann fuchte die Johannisgaſſe ab und fand er eine gekochte Kartoffel und verſchlang dieſelbe ebenfalls. Weiter jond er unmittelbor an einem Haufen Pferdemiſt einen angebiſſenen 
ſehen. Ich beſaß noch 5 Pfennig, mein leßtes Geld, holte von 
einem Bäcker dafür Brot und gab es dem Hungrigen, der es mit vielem Dant annahm. Ich ſah ihm eine ganze Strecke nach. Er riß das Brot wie ein hungriger Löwe auseinander und aß es auf. Kommentar überflüſſig! Aber was hätte mancher reiche Mann bei dem Anblick“ des Armen getan? Der reiche Mann würde ſich mit Ekel von ſolchem „Geſindel“ abwenden, daß ſich aus dem Straßenkot Nahrung ſucht. 

  

Mehr Bouarbeiterſchutz. 
Die Verwendung offener Kotskörbe iſt bei Bauten für Räume, in welchen Menſchen arbeiten müiſſen, verboten. Gegen dieſes Ver⸗ bot wird noch heute vielſach geſündigt. In dem Umbau Langgaſſe, Ecke Portechaiſengaſſe, kann man beobachten, wie eine ganze An⸗ zahl Handwerker im Parterregeſchoß auf den oberen Rüſtungen arbeiten, während unter ihnen zwei offene Koksfeuer ihre unheil⸗ vollen Gaſe in die Räume beſördern. Die Polizei ſieht ſich ja unſer Biait genan an und wird auch dieſe Notiz finden, und dann wahr⸗ cheinlich die Geſetzesübertretung der Schuldigen, nachdem ſie ſich informiert hat, zur Anzeige bringen. Wo es ſich um die Ge⸗ ſundheit der Arbeiter handelt, gehen wir wohl nicht fehl, daß die Polizei, wie in andern uns bekannten Fällen, elfrig bemüht ſein ſe dieſe Ungehörigkeit des Arbeitens bei offenem Koksfeuer ab⸗ zuſtellen. 

  

  

Vom Necken und hänſeln. 
„Es wird höflichſt gebeten, die Tiere nicht zu necken“ So 

mahnen Schilder in Tiergärten die unerzogenen und gedankenloſen 
Beſucher zur Unterdrückung einer Unſitte, die eniſpringt aus der böſen Luſt, ſich auf Koſten des Schwächeren zu erfreuen. Das 
Tier im Käfig kann ſich nicht wehren, in ohnnächtiger Wut rüttelt os höchſtens an den eiſernen Gitterſtäben, zum Gaudium des 
Neckenden, der ſich ſo recht als „Herrn der Schöpfung“ fühlt. Aber 
nicht vom Necken und Hänſeln der Tiere ſoll hier die Rede ſein, 
ſondern vom Spott. Und darin gefallen ſich leider Angehörige 
aller Stände. Sie wiſſen ſcheindar nicht, welcher Bildungsmangel 
darin liegt, welcher Grund von Gefühlsroheit ſich darin äußert! 
Nun gibt es ja iiberall Verſtöndige, die da mahnen: „Laßt dos 
Necken und Hänſeln! Es führt zu nichts Gutem!“ Aber oft wer⸗ 
den ihre Worte überhört, vielleicht ſorglos oerlacht. Was kann 
denn geſchehen? Bin ich nicht der Ueberlegene? Zwinge ich ihn 
nicht mit meiner Körperſtärke? Kann er ſich etwa meſſen mit 
meines Geiſtes Witz? So ühnlich klingt es zurück. Schöne Hel⸗ 
den! Wem verdanken ſie denn ihre Körperſtärke, ihre Geiſtes⸗ 
gaben? — Anſtatt ſie zu verwerten als heilige Güter zum Segen 
der Mitmenſchen, ſtiften ſie Unſegen und Unglück. Denn ſo man⸗ 
cher, der gehänſelt und verſpottet wurde, wird verbittert, einſam 
geht er fortan ſeinen Weg ſern von Menſchen. Mißtrauen bringt 
er jedem entgegen, der ſich ihm nähern will; das Vertrauen auf 
Güte, Liebe und Nachſicht, deren wir alle ſo jehr dedürfen, iſt ge⸗ 
jchwunden. 

Was ſoll man aber dazu ſagen, wenn hier und da gar körper⸗ 
liche Schäden und Gebrechen zum Gegenſtand der Neckerei gemacht 
werden? Das iſt nicht mehr Neckerei, ſondern Necken und Hänſeln 
der Menſchen untereinander. 

Die Unſitte, ſich über Fehler und Schwächen des Mitmenſchen 
zu beluſtigen, iſt weit verbreiteter, als man gewöhnlich annimmt. 
In Geſchäften, Fabriken oder anderen Arbeitsſtätten ijt wohl ſtets 
der eine oder andre, der gelegentlich Grund zur Beluſtigung ge⸗ 
geben hat. Alle haben auf ſeine Koſten weidlich gelacht und den 
Betreffenden zur Zielſcheibe mehr oder minder ſchlechter Witze ge⸗ 
macht, und wenn gelegentlich die Erinnerung an den Vorfall wieder 
einmal geweckt wird, ſo wird kein Menſch ſolche harmloſe Neckerei 
verbieten, ja der Urheber wird klugerweiſe in den Chor der Lacher 
mit einſtimmen. Iſt es aber nötig, bei jeder Gelegenheit, gar 
täglich daran zu erinnern? Iſt das nicht eine niedrige Freude, 
dem Mitmenſchen auf dieſe Weiſe mit ſeiner Schwäche wehe 
zu tun? 

Es gibt Sprichwörter, die ſich in den deutſchen Sprichwörter⸗ 
ſchatz eingeſchmuggelt haben, die aber leider keine Wahrwörter 
ſind. Zu dieſen gehört das Wort: „Schadenfreude iſt die reinſte 
Freude. Und dazu gehört auch die Freude am maßloſen Recken 
und Hönfeln. 

Dieſe beachtenswerten Ausführungen finden wir im Allge⸗ 
meinen Wegweiſer. Wie oft machen ſich die Folgen nutzloſer 
Hänſeteien auch in Arbeiterkreiſen bemerkbar. Verärgert über dies 
und jenes bleibr mancher den Verſammlungen uſw. fern, worunter 
natürlich die Organiſation leiden muß. Welche Fülle ernſter Anf⸗ 
gaben ſtellt heute das Leben an uns, und wie nolwendig iſt gerade 
jebt der rege Zujammenholt aller Klaſſengenoßſen. Darum vermeide 
man alles, wus uns trennen könnte, und handle ſtets nach dem 
Worte Goethes: „Edel jei der Menſch, hilfreich und gut!“ é 

Der 2. Bezirk des Sozialdemoktatiſchen Vereins 
hielt am 16. Januar in der Maurerherberge eine Verſammlung 
ab, in weicher Genoſſe Bartel einen ſehr intereſtanten Vortrag 
hielt über das Thema: Der Krieg im Wirtſchaftsleben. Seine Aus⸗ 
führungen fanden den ungeteilten Beifall der Verfammlung. Der 
Kaſſierer gab den Kaſſenbericht vom letzten Quartal, woraus zu 
erſehen war, daß ein erfreuliches Anwachſen der Mitgliederzahl 
zu konftatieren iſt. Unter Verſchiedenem wurde bemängelt, daß 
dei dem am 12. Januar veranſtalteten Theaterabend im Wilhelm⸗ 
theater hunderte Genoſjen keine Villette mehr erhalten konnten, 
infolge des nicht angemeſſen verteilten Vorverkaufs. Hi urde 
auf die hiſtoriſche Bedeutung des Wiihelmtheaters unſere 
Partei hingewieſer, da vor zirka vierzig Icthrrn & ſoztial⸗ 
demo'ratiſche Verſammlung, die in Danzig abgehalten wurde, im 
Wilhelmtheater ſtanfand. Es kamen damals die auf einer Agi⸗ 

tonstour ſich befindlichen Genoſſen O. Kapell und Finn auch 
nach Danzig und ſprachen hier im Wilhelmtheater. Die noch hier 
lebenden Genoſſen Deboski und Banſowsdti waren die 
Vernnjtalter der Verſamm'ung. Der alte Genoſſe Debéesti war 
uanwrjend und gab in kurzen Worten ſeine Erlebniſie von damals 
kund. Seine ehrwürdige Geſtalt möge vielen ein ü 
Beiſpiel ſein, ihm nachzueitern. Das Lokal hieß damals 
Selonken“. 

  

       

     

  

  

Der freifinuige Parteiſekretär Kreil 
iſt ſchon amtsmüde am 1. Januar von ſeinem Poſten geſchieden. 
Er ging nach dem Weſten, von dem er, aus Düſſeldorf, gekommen 
iſt. wieder zurüc, weil er das oſtelbiſche Klima nicht vertragen 
konnte. 

Richtig 'it, daß Kreil geſundheitlich nicht beſonders gefeſtigt 
war. Ebenſo richtig iſt aber auch, daß politiſche Umſtände ſeinen 
Vortgang beeinflußten. Das Inſerat, durch das der Münſterderg⸗ 

des Danziger Vörſenfreiſiuns ging ihm w. 
Strich. So charakterlos kann eben kein 
einen Reſt politiſchen Charakter beſitzt, ſein, 
mas 0 be Man-Krell woch vur Diplomatie 
mutet. Dabei war Kreil noch gar nicht zu ſehr 
war als Verſammlungsleiter zugegen, als der ſurgang. 
lagskandidat Hartmann ſich in Heubude im Oklobe 
über dem Genoſſen Bartel und Hirſch verpflichtete, i. Slichwahl zwiſchen der Sozialdemokratie und den Kodei dem mit aller Entſchiedenheit für die Sozialdemokralle 0 ellt noch. Wenige Monate ſpäter ertlärte er dieſe Tatſache jedoch intiag reiſinnigen Verſammlung auf Niederſtadt für unwahr. Idie Jeſiſtellung, daß er damit der Wahrheit Gewalt angetan ha nahm er ohne Antwort hin. Trotzdem haͤ er ſich nicht in der Gun, der Freiſinnsgewaltigen erhalten können. 

Sein Nachfolger iſt Herr Miro geworden, der etwa vier Jahre lang in Pommern Parteiſekretär der Liberalen war. Er war vor Jahren in Weſtfalen kurze Zeit im Bergarbeiterverbande organi⸗ böert. Jetzt ſoll er für die großkopitaliſtiſche Börſenpariei gegen die Ardeiterpartei wirken. Sein Vorgänger hat es etwas über drei Jahre beim Danzliger Börſenſreiſinn ausgehalten. 
  

Sand ureuen! Bei dem Froſt⸗ und Schneewetter werden die Trottoirs an den Häuſern ſehr leicht glatt, was noch dadurch ge⸗ fördert wird, daß die Kinder gerne „chleifen“. Es beſteht daher die Gefahr, daß Paſſanten zu Fall kommen, wenn nicht durch Streuen von Sand oder Aſche Vorkehrung getroffen wird. Das iſt den Hausbeſitzern oder deren Beauftragten dringend onzuraten, b⸗ ſie bei Unfällen für etwaigen Schaden haftbar gemacht werden önnen. 
  

  

Gewerkſchaftsbewegung. 
Zum Kampf in der Holzinduſtrie 

iſt zu melden: Als die Vertreter der Zentralvorſtände, die am 13. 
und 14. Dezember ergebnislos über die Erneuerung der Verträge 
verhandelt hatten, auseinandergingen, legten die Delegierten des 
Arbeitgeberſchutzverbandes Wert darauf, daß nicht geſagt werde, 
die Berhandlungen ſeien geſcheitert, es genüge die Konſtatierung 
der Tatſache, daß kein Ergebnis zuſtande gekommen ſei. 

Der Vorſtand des Arbeitgeberſchutzverbandes hatte die Abſicht, 
wie er den Arbeitervertretern mitteilte, um die Jahreswende die 
Vertreter der Unternehmer der Vertragsſtädte zu einer Konſerenz 
zuſammen zu berufen. Es fand aber in Wirklichkeit ein außer⸗ 
ardentlicher Verbandstag des Arbeitgeberſchutzverban⸗ 
des ſtatt. Auf Grund deſſen proklamierten die Unternehmer, daß 
eine Arbeitszeitverkürzung von unter 54 Stunden wöchentlich un⸗ 
zuläſſig ſei. Die großen Städte, die heute ſchon dieſe Arbeitszein 
haben, ſollten von vornherein auf eine weitere Verkürzung der 
Arbeitszeit verzichten. An dieſen grundſätzlichen Forderungen 
ſcheiterten die Verhandlungen. Durch die Beſchlüſſe des außer⸗ 
ordentlichen Verbandstages wurde dem Unternehmertum der 
Rücken geſtärkt und dieſes ſcharf gemacht. Auf Grund dieſer Vor⸗ 
bereitung veranſtaltete der Arbeitgeberſchußverband mit den Vertre⸗ 
tern der Arbeiter zuſammen am 16. Januar, zur weiteren Fort⸗ 
ſetzung der zentralen Verhandlungen eine Zuſammenkunft in Ber⸗ 
lin. „Das Angebot“ der Arbeitgeber wurde der Konferenz unter⸗ 
breitet. Hiernach ſind dreijährige Tariſverträge ab⸗ 
zuſchließen. Die Verkürzung der Arbeitszeit iſt nur für wenige 
Städte vorgeſehen. Eine „exorbitante“ Lohnerhöhung 
von einem Pfennig pro Slunde, füͤr jedes Vertragsjahr wurde zu⸗ 
geſtanden, aber dieſe Regel erleidet noch Ausnahmen. Für Berlin 
Ppeziell ſind Verſchlechterungen vorgeſehen. So ſollen z. O dort die 
Zuſchläge für Montage erheblich reduziert werden uſtw. 

Nachdem die Arbeitervertreter das Angebot der Arbeilgeber 
unter ſich beſprochen hatten, machten ſie denVorſchlag, dieſes An⸗ 
gebot als Grundlage für nun zu eröffnende Verhandlenig die 
einzelnen Städte zu machen. Dieſer Vorſchlag wurde jedoch von den 
Unternehmern entſchieden abgelehnt. Sie erklärten, daß ihr An⸗ 
gebot ein einheitliches Ganzes ſei, an dem nichts ge⸗ 
ändert werden dürfe; es könne nur angenommenſoder ad⸗ 
gelehnt werden. Damit waren die Verhandlungen ſehr ſchnell 
bei dem kritiſchen Punkt angelangt. Das Ulkimatum des Arbeil⸗ 
geberſchutzverbandes mußte, wie dieſer auch vorher gewußt hat, ab⸗ 
gelehnk werden, und ſomit waren die Verhandlungen geſcheitert. 

Es iſt kaum Ausſicht vorhanden, daß ſie noch einmal auf⸗ 
genommen werden. Da die Verträge ſchon am 15. Februar 
ablaufen, würde es auch, dank der Taktik des Arbeitgeber⸗ 
ſchutzverbandes, für eine ordnungsmäßige und gewiſſenhaßte Durch⸗ 
beratung der Verträge an Zeit mangein. Wie ſich nun die Ver⸗ 
hältniſſe geſtalten werden, iſt zunächſt ungewiß. Im Jahte 1907 
hat der Arbeitgeberſchutzverband in Verlin die Parole ausgegeben: 
„Ohne Bertrag keine Arbeit.“ Wenn er auch diesmal an dieſem 
Grundſatz fejthält, was ſehr wahrſcheinlich iſt, dann muß zum 18. 
Jebruar mit einer Ausſperrung in der Holzinduſttie gerechnet wer⸗ 
den, die, wenn es nach den Wünſchen des Arbeitgeberſchutzvertands 
geht, etwa 50 000 Ardeiter umfaſſen würde! 

Soziales. 
Die ungarijche Arbeiterverſicherung im Jahre 1911. 

Aus Budapeſt wird uns geſchrieben: Die ungariſche Lan⸗ 
des⸗Kranken⸗ und Invalidenverſicherungskaſſe, die Hauptſteile der 

en Kranken⸗ und Invalidenverſicherungskaſſen, hält ſoeben 
ihre Eeneralverſammlung ab. der ein ausführlicher Bericht über 
den Stand und die Tätigkeit der ien im Jahre 1911 vorgelegt 
wurde. Danach beſitzt die Zente 182 örtliche Organe, und 
zwar tskaſſen, 83 UnternekmungstFabtt kaſſen und 2 Pri⸗ 
vatkaſien. Die Mitgliederzahl d uder Krankemmierſtützung 
Cbteilung i 

  

       

  

        

    

     

   

  

        

     

              

ſren den 
te⸗ in der Zentralſtelle betru⸗ 

Die Ausgaben vert. aſten ſich wie ſoigt: 

    

   

  

2 832 Kronen. 
Krankenunterſtüt 
Wöchnerinnenu⸗ 
Hebammennn 

    
    905 A9h0 

— 5.453 197/ 
5064 

  

    

  

Summ Kronen 

Die Zahl der Krankentage betruüg 7 240 145. Die Kaſſe hat 
mit einem Dreimillionen⸗Deß'zit zu kämpfen, weil dic Unternehmer 
mit etwa acht Millionen Kronen Beiträgen. die ſie zur Hälfre von 
den Löhnen der Arbeiter ſchon abgezogen haben, im Rückſtande 
ſind. 

2⁵747 

  

Vereinshkalender. 
Die durc) Inſerat in letzter Nummer der Velkswacht bekannt⸗   Freiſinn ſich ihn ols politiſchen Anwalt erwarb, war ſo — frei⸗ 

finn'g gehalten, daß die Königsb. Volksztg. an diefen Zummungen   en an einem iger Woche auf der Breitgaſſe und beob⸗ 
Steten eiuer Arigen Mann, der ſich auf der Straße Neprung 

  

am Riecht shende Kriiit üben kunnte. Die Bogelſtruußpoinit 

gegedene Volksverſammlung, in welcher der Reichstagsabgeordnere 
Büc rlin ſorechen wird, fndet am Sonntag, den 25. Januor, 
dei Steppubn nachmittags 3 Uhr ſtatt. Nicht, wie irrtümlich an⸗ 
gegeden, abends 8 Uhr. 
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Sr ingergruß. eolubemntrmiſſher Verei unnt-Suüi,Hft:—.——— 

Verlangen Sie kettt Porerkullle u 4. (Schidli 
t, ubends 8 Uhr. Donnetstag. 23. Seter „en, 8 2 bei Steppuhn 

Schüſſeldamm 2 Mitglieder⸗Berſammlung. überall umete Sperialmarke 

Tadesordnuna — 
1. Rortrag des Genonn Karte! Urſprung des Weltalle. 

2. Abrechnung. f. Pericnirdene⸗ 
No. 100 

mlun *,Hishutier,Abend., Ar 5 u Diskutier⸗Abend. ‚ 2— IS 2 pfo- 

— Erher Teil: Preuſche Kedesbungen. Zweiter Teil: Unher * ů 

E der eindeladen Proqxamm. Gablreiche irgung erwartet ges. gesch. 

8 St. Die Bezirksleitung. 

Der Vorſtand. 9. Bezirk. Feimle, arotnatiche Qualitäts-Zigarette. 

Donnerstad. 28. Jonnar, abends 8 Uhr Dominikswall 8 

  

       

  

* 

  Nurecht,wenn Zigurette Namen u. Nummer trägt. 

— d dt T h E ate L. Mitclieder:-Perſammlung. 
Zu haben in den einschl. Geschäften. 

2 ‚ n: Des Landiagswohlrecht     

  

      

        

(Kres. 

  

arLitag., SA. Jansar S Uar Fiichmarkt 6 

ber Wunsckpeter u. das dälücksglasmännlein. Mitglieder⸗Verſammlung. 
Keittmed. den 22 Januar 1813. abends 7. Uldr. 

—„„—————————————————— 

„ein Keshe: Jes t0. Mnn Vandtagswahlrecht. ů K 

ber niebe Rugustin. 2. Wüeene. Wilmelm Zamory 

— Die Bezirksleitung. Glns- u. Bilderleisten-Handlung 
ennten 

Ver — —2 SBBPBPSPxᷓxwxPxwxxxP—— Veiepn. Danzig, Fischtergasse 47. Teleph. 2505. 
Gesinnorp- 

5. 

X. HOlZ-Z Nachf., ünlidkunst ivO e eope, Kosten Gias und lieisten bin ic n 

  

  Wirtwsc. den 22 Jahnar, nachmitiaas 3. Ude. ußiicden Duma. 2. Kaſſen⸗ 2 —2 

ů en E Ver ermöß Preuer ü Die Bezirksleitung. IM SKki Söhne 

Küer Erachie ard sater zeda ga 8. Bezirk. Telephon 3117. Danzig. Telephon 3117. 

  

    
    

      

  

  
  

    

    

    

   
    

      

mRäittwoch. Die Sewissenssache- Die Garage-: 

der Lege. zu besanders billigen Preisen zu verkauien. 
Das Höôchete- 

p 3 — * 
2 Für Abonnenten der Votkswacht Extra-Ermäßligunz. 

Zigaretten, Tabanxe *Ar⸗ K. Swahi 

  

    
  

Künstliche Zähne. 
Plomben ett 

M. Henning, 
22 Große Wollwebergasse 21. 

ver Wunnchpeter 

     

    

      

       

  

Sglasmännlein. 

  

       
lol2 ans Briketts 

ss5tei: Lagespreisen «i 

Ederasr, vu uder Jan IIi ger H Brotfabrii U en. 

     
    Künstliche Lähne äsrre, 
——— Kronen- und Brüc 

Kolonialwaren 
emypftehlt 

6. Rutldigkeit. Hakelwerk 4. 

Portlerſtelle 
        

    

   
    

       

            

         

    

Eiaitung Erxped. der Bolkswacht erbeten. 

Telephon 380. Aaſe V Ml Wüen 
uuch wird 

  

  

  

  
  

Das vornehme 
M ans 

in Danzig 

aus Pindo Nachi. 

  

  

    

  

4 Holꝛzmarkt 4 
POS. .. V. Etage 

Fanrstuhl nack allen Etagen- 

  

      

  

   

    
   

isSlunguedecken.! 
Tutideken. 

Gafüinen. 

El — Bartlinen, 

  

   

SSSUHTE- 

Ulsier. 
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BSrachirt“* Sis meine 
3 Schaufenster:     
  

 



  
  

  

Danzig. 
Konſumverein für Danzig und Umgegend. 

Das Aaͤitationskomitee, das die Vorarbeiten zur Gründung 
eines Konfumvereins für Danzig und Umgegend einzuleiten 
hatte, hat mit Eifer an ſeiner Aufgabe gearbellet, o daß am 
letzten Sonntag die erfreuliche Tatſache zu verzeichnen war, 
daß der Konſumverein die offizielle Konſtikuierung vornehmen 
kounte. Die Verſammlung fand im Bürgergarten in Schidlitz 
ſtatt. In einem Referat des Genoßßenſchaftsbeamten Hildebrand 
aus Berlin über die Aufgaben der Konſumvereine führt der 
Reſerent den Anweſenden ein Bild des Menoſſenſchaftsweſens 
vor Augen im Gegenſatz zum privaten Unternehmer. Dem 
Referate wurde allleitig zugeſtimmt und wurde hierauf be⸗ 
ſchloſſen, einen Konfumverein ins Leben zu rujen. An den 
Arbeitern von Danzig wird es nun liegen, dieſes Unternehmen 
durch rege Anteilnahme zu unterſtützen und 5 itgliedichaft 
zu erwerben. Es wird jedem leicht gemacht, 3 ed zu werden, 
um ſich dadurch billigere und beſſere und hauptſachlich miver! 
falſchte Nobrungsmittel zu eigen zu machen. Mil Bezug auf 
letzteren Umſtand brachte der Referent Hildedrand eine lauge 
Lifte von Urteilen zur Kenntnis, wonach wegen Nahrungs⸗ 
mittelverfälſchung eine ganze Reihe von Privatintereſſenten 
beſtraft werden mußten. Beſonders wurden Butter, Kaßfee und 
Mehl verfälſcht. In einem Konſumverein iſ vollitändig 
ausgeſchloſſen. Man kann es 
wenn ſie verſuchen, durch genoſſeuſchaft 
Lebensmittel und andere Gebrauchsgegenſt 
zukaufen und ſich dadurch qute, unde 
Als Vorſitzender des Vereins wurde 
Grünhagen und als Vorſfitzender 
Gewerkſchaftsbeamte Fooken gewählt. 
Konſumverein beſten Erfolg. 

      

    

   

  

   
      

      

     

   

   
    

    

  

    

Schümmers Verbannung? 
Als der „chriſtliche“ Zentrumsagitator Kla 

als Sekretär der hatholiſchen Arbeiterverei 
zwungen wurde, kam aus Kattowitz zu 
ſchwarze Schümmer. Dem wuürde nachger 
wucheriſche Zentrumsdemagogie beſon 
haben verſtände. Er bewies das a 2 läglich 
verunglückten ſchwarzen Proteſtverſammlung gegen den ſoce⸗ 
nannten Hungerſtreik der Tapezjierer, in der der edle Chriſt 
mehrere Genoſſinnen als hyſteriche Judenweiber beſchim 

Trotzdem geiang es ihm nicht. das? 
Zentrumsgeiſtlichneit zu erlangen. Da⸗ 
bei den Zentrum. i von dieſen nahmen 
jeine radikalen Worte im Schichanhampf für dirs Münze. Er 
war auch eifrig tätig, eine Zenteumsorganiſation zu ſchaffen, 
die nicht der direkten Leitung der Geiſtlichen nd. Woh! 
begründere er dieſe Pläne damit, daß er die Kraft der 
Geiſtlichen nicht überlaſten wollte. Daneben aber jo 
ketzeriſche Anſichten über die Geſtaltung eu Birkung der 
politiſchen Orqanzſarion, daß er bald ais vol oderniſt 
galt! Die leitenden Zentrumsgeiſtlichen, vo E 
bis zum Kuratus Wiende, ſahen imm 
Sympathie ihre. Arbeiter fü 
Dezember in einer 3 
einanderſetzung mit d 
der die von Nichtge 
vereine entichieden able 

ſein Urteil geſpro⸗ 
idm nichts mehr zu hören. 
Schwarzen wußten nicht, mo mer b 
Wiilenden wurde ihnen achſei Da Kiopfte 
lo mancher noch chriſtliche Arbeiter Polkswacht an 
und wünſchte, daß ſie nach dem Verbieid Schümmers 
möchte. Ihr proletart rte die Mah 
dieſer Situation vertrau, 

Am 17. Januar p 
Altſchortk Über 
St. Le ni mehr ſagen, dꝛ 

e Geyner ſich 
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Kronprinz nac 
keit und Zuve 
verſetzt. 
vor der Stra 

wegen Uinnt 
ileer den Zimmerer Koppitich ſ⸗    

eBahres kam diele nach Meinung des Witting zu ſpäͤt zum Meelken. 

  

  

Danzig, den 22. Januar 1913 
  

IL. Jahrgang. 
mißhandelt haben jonice. Obwohl der Staatsanwalt die Anklage ie i nach der eingehenden Beweiserhebung voll aufrecht hielt, ſprach Nunüigen Aneriht Dio Wlige icn 0 1 ihn das Gericht frei, weil er in Nolwehr oder wenigſtens ver⸗mit der Wrwaltlage wurde di Traut bger leſern Uuns vauin meintlicher Nolwehr gehandelt habe. Dabel iſt Koppitich bereits freigeſprochen De Zupammenſetzmg der „Geri⸗ bbeß ßes aüb Die aus der gleichen ülrſoche erichtlich freigeſprochen, weil er ſich Begründung des Urteils ind inter .. D5 Schpſſenderi ů gegen die betelligten Schutzleute in Notwehr befand! ſich wie 60 uſammm. . begerlht 35 Miun uns Vör. Wir werden ſiber den eidzenartigen Fall, der die Rechts⸗ ſidender, Hofbeſiher Claßen uun Hoſbenher⸗ Epp als Seöſen bHerichen der Rürger Haraheritich beleuchtet, noch eingehend Duühchenindung des Urteils wollen wir unſern Leſern nicht vor⸗ 

Eigentümlichkelten auf dem Danziger Standesamt. Es heißt: Der Angeklagte wird von der erhobenen Anklage 
Am g. Januar meldete ein hienger Arbeiter auf dem ſreigeſprochen, die Koſten fallen der Privatklägerin zur Laſt. Die Htandesamt I die Gebuct einer Tochter an. Er wollte ihr die Vridaitlägerin wollte nicht mehr weiter melken, und obwohl dieſer Namen hora Eliſe geben. Der amtierende Standesbeamte im angemoſſenem Tone geſagt wurde, daß ſie weiter melken ſollte, beanſtandete jedoch den Namen Thora und teug dafür Doro erwiderte die Privalklägerin: „Na, wenm ich micht fertig werde, dann 

ins Namenregiſter ein. die uns vorliegende Veſchcinigung melken Sie.“ 
tränt die Namen Dora (Thora) Eliſe. M D meincn, die Namen⸗ Das iſt eine unglaubliche Ungehörigkeit ſeitens des Geſindes gobung iſt lediglich Hache der Entern des Kindes, und hat nach der Herrſchaft gegenüber. Angeklagter geriet deshalb in Zorn und unſerer und der Auffaſſung der Gerichte der Standesbeamte verſetzte der Privatklägerin mit flacher Hand einige Schläge in das 
nicht das Recht, Namen Zu keanftanden. Wie uns mitgeteilt] Genick, die Privattlägerin behauptet, daß der Angeklagle ſie noch wird, will der betreſfende Bater d ides Beſchwerde gegen weiter heftig geſchlogen habe, daß ſie liegen geblieben ſei. Dieje dieſe Eigentümlichkeit des Stande erheben. dieſem V ſalteihren Mamne, denn ſie begab ſich ſoſort nach 

Unfall. Im hieſigen Kaiſerhafen ve— ückte Monn „Privattlägesin, vie mean: wondlen mach Eiding, Die Schwägerin nachmittag der Mannergeſell⸗ Sch Dobichᷣß ihm in der Mtebea, W ‚ rüw ib Seile behü. kann Leine Spunen grotzes Stück Holz auf den Kopf ſiel und er eine ſtark blmende fitefn Wer Hegenden Fall HPrwall Acern ſinden, Hier handelt es 
Kopfverletzung davon trug. Der Schwerverleizte mußte ärztliche 855 ber emdel ber Du ch umgebhilinge Tͤlichkeiten ſeitsn⸗ des Huüße in Anſpruch nehmen. ienſtherrn, welcher durch ungebührliches Betragen des Geſinde⸗ 

zum Jorn gereizt war. 

Aus Weſtpreußen. 

  

    

      

   
   

  

Da nach Paragraph 77 der Geſindeordnung das Geſinde wegen 
derarnger Tätlichkeiten keine gerichtliche Genugtuung jordern darf, 
mußte der Angeklagte von der Anklage der Körperverletzung (Para⸗ 
graph 223 St.G.B.) freigeſprochen werden.“ — Gegen das Urteil iſt   

  

      
  

Elbing. SS—r——— Berufung eingelegt worden. Alſo: der Landrat zu Marienburx 
ĩ— hebt wegen der groben Mißhandlung den Strafbesehl auf, weil das 

Geſindemißhandiung. Mädchen berechtig war, ſoſort den Dienſt zu verlaſſen. Das Das Dienſtmädchen E. Trautmann war bei dem Ve— Schöffengericht Martonburg nennt es eine Ungehörigkeil, wenn das 
ſitzer Adolf Witting in Stellung. Am 26. Auguſt vorigen Am chen geſogt hat. „Na, wenn ich richt ſertig werde, dann 

Als das Dienſtmädchen unter der Kuh ſaß und melkte und ſich Dos Hchöffengericht ſpricht hier noch auſ Grund der ſamoſen 

  

  

     

  

        
   

      

und erſuchen unſere L 
      

        

   

      

„Bolks 

damit entſchuldigte, daß ſie auf das Geheiß der Ehefrau noch vor⸗ 
her habe Hühner zum Schlachten greifen müſſen, und nicht früher 
habe kommen können, erhielt dieſe von Witting einen Stoß von 
hinten, daß das Mädchen unter die Kuh ſtürzte. Ein Glück, daß 
die Kuh über das Mädchen hinwegſprang, ſonſt hätte ein große⸗ 
Unglück geſchehen können. Das Dienſtmädchen war ganz er⸗ 
ſchrocken, es wollte nicht weiter melken, und ſagte zu dem Beſſtzer: 
Na, wenm ich nich“ fertig werde, dann melken Siel Hier⸗ 
nuf hagelten die Schläge mit der Fauft auf Kopf und Rüllen, ſo 
daß das Dienſtmädchen ſchließlich ſchrie: Ach Gott,, ach Golt. er 
ſchlägt mich tot, und brach dann ohnmächlig zuſammen. Das 
Mädchen verließ hierauf den Dienjt und machle der Königlichen 
Staatsanwaltſchaft wegen Mißhandlung Anzeige. Einige ge 
darauf erhielt das Mädchen vom Amie einen Strafbefehl von 15 
Mart, weil ſie unberechtigt den Die ſſen nabe. Aur die Ve⸗ 
ſchwerde gegen dieſen Strofbefeht em Herr.! Landrat in Ma⸗ 
rienberrg wurde der Straibefehl aufgehaben, eil angenommen 
Lurde daß die Mißhandiung eins ſolch ſ. „wonach ſich ein 
ſofortiges Verlaſſen des Die rechtjertige. Staatsanmalt 
ſtellte ſich auf einen anderen Standvumkt, er wies die Un— 
mangels öffemlichen Inmereſſes ab und ſtellte anheim, die Pr. 
klage zu erheben. Die pp. Trautmann klagte gegen Witti i 
rechtlich wegen Lohn⸗ und Koftgeld bis Martini, bekam au 
des Armenrechts den Rechtsanwalt Cahn beigeordnet, ebenſo er⸗ 
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Arbeiter als Kunden 

  

   
   

    

Geſindeordnung vom 8. November 1810 dem Angeklagten das 
Züchtigungsrecht über das Geſinde zu. Daß das Bürgerliche Ge⸗ 
ſetzbuch dieſe Züchtigungsparagraphen des Geſindes aufgehoben 
bat, ſcheinen viele noch immer nicht zu wiſſen. Wann wird endlich 
die Geſindeordnung — eine Ueberiragung aus der Zeit der Leib⸗ 
eigenſchaft — fallen, damit auch das Gefinde zu ſeinem Menſchen⸗ 
rechte gelangt? 
  

Marienbur SSSSS 

Mit einer llaffenden Kopfwunde tot aujgeſunden wurde om 
17. Januar abends um 8 UÜhr der Bierperleger Wölke aus 
Chriſtburg. Er war mit einem Fuhrwerk zur Kundſchaft ge⸗ 
fahren und abends nach 7 Uhr kamen die Pferde von der Baum⸗ 
garter Chauſſee ohne Wölke nach Hauſe. Sofort wurde nachgeſucht 
und man fand Wölke eiwa 2 Kilometer von Chriſtburg auf der 
Chauſſee tot mit einer klaffenden Wunde am Hinterkopf. Das ein⸗ 
kaßſierte Geld ſehlte. Vermutlich liegt ein Räaubmord vor. Wölke 
war früher Beſtzer der Brauerei in Chriſtburg. 
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dar niedergelegt hat. Da uns Deutſchen doch nun viel daran ge⸗ 
      

  

Ernte. 

    

Der große Krach. 

Aus ſeiner inneren Bruſttaſche nahm der junge Millionär ein 
Blatt Papier, auf dem nur einige Zahlen ſtanden. „Hier habe ich 
einen Ausweis“, begann er, „über die verſchiedenen Poften Wei⸗ 
zrn, die ein jeder von Ihnen für meine Rechnung gekauft bat. Ich 
will Ihnen die Zahlen vorleſen: 

Dodſon 

   
5% 000 — 

inne und ſah die Mekier an, die die 
Richtigkeit der gehörten Außftellung Zurch Kopfticen deſtätigten. 

Alles in lem habe ich alſo nun neun Millionen und fünf⸗ 
hunderttaufend Biſchet Weizen. Nicht wahr, meine Herren?“ 

Wiederum erfolgte ein allgemeines Nicken des Kopfes. 

Er bielt einen Augenblic    

„Alſo ſchön! Der Markt eröffnet heute mit eintzmdertdrei⸗ 
undfüntzig. Ich erſuche Sie. Dodſon und auch Sie, Gower, vom 
Augenblick der Eröfmnung der Börſe an Ihren Weizen loszu⸗ 
ſchlagen und zwar um jeden Preis loszuſchlagen. Gehen Sie auf 
ledes Angedot ein. Verkaufen — immer nur verkauſen., um jeden 
Preis verkaufen! Das iſt Ihr Auſtrag!“ 

Dodion imd Gower ſtanden im nächſten Augenblick auf ihren 
Füßen und ſtarrten Winſton beſtürzt an. Aber. Mr. Howard, 
bedenken Sie, was Sie tm“, rief Dodſon. Es wird eine Panik 
emſtehen, wem wir Innen gehorchen und dert Weizen um jeden 
Preis verkauſfen. Neun Millionen fümfhundernauſend Büſchel 
Weizen ſeid keine Kieinigkeit, und wir werden keinen auch nur an⸗ 
DEO en Preis dafür erzielen.“ 

  

ich will und wünſche von Ihnen, wie ich ſchon ſagte, nichts anderes, 

  

Das ſollen Sie Auch gur nicht“, ſprach Winſton und machte 
dabei eine ungeduldige Handbewegung. „Ich weiß durchaus, was   

    

         

      

    
    

    

   

als daß Sie Ihre Vorräte ſo ſchnell wie möglich zu jedem Prei 
verkauken. Wenn Sie beide den Ball ins Rollen gebracht habe 
ſo werden Sie, Jones, Baker und Miller, ſich in die anderen Ecker 
des Saales verjügen und jeder für ſich ſeinen eigenen Weizerworrat 
um jeden Preis losſchlagen. Die ganzen neun Millionen fünihr 
derttauſend Böſchel müſlen in ſpäteſtens einer Stumde verkau 
und ich erſuche Sie daher, meine Herren, ſo ſchnell zu verk 
mie Sie nur können. Ich denke deineswegs daran, Selbſimiord 
hegehen, wie Ihre erſtaunten Geſichter mir zuzutrauen ſchoi 
und ich will Sie nur daran erinnern. daß es mem Meizen ist, 

De rifriger Sie meinen Auftrag ausführen, um ſo böher werde 
es Idnen anrechnen. Ich werde mich übrigens felbſt in der 2 

zuſchauen. Al's wohlverſtanden, meine Herren. keine Zas⸗ 
eit und Faulheit. 

ichönen Guten Morgen.“ 
Die fünf Makler ſchritten zur Tür hinaus, oünt aach aur= 

Wort der Erwiderung zu wagen. Erſt auf dem Wege zur Böt 
ſanden ſie die verlorere Sprache wieder. 

„Er iſt ſicherlich übergeſchnappt“, flüſterte Jones Miller ins 
Ohr. „Oder aber, er will den Markt in einer Weiſe „dären“, v 
ich es noch nie zuvor vernommen habe. Was ſagen Sie?“ 

„Well“ entgegnete der Angeredete, Howards Vater brachte 
ein Vermögen von zwanzig Millionen Dollar zufammen, und ich 
denke, daß Howards Sohn auch etwas von dem väterlichen Ver⸗ 
ſtonde geerbt hat. Immerhin iſt mir die ganze Sache vollſtändig 
unverſtändlich, und ſicher weiß ich nur das eine, daß es eine Rie 

   

    

  

Und men wünſche ich Ihne. allen einen 

    

    

     

   
Kund eine dichte Schar von Bewunderern hieit allzeit den 

  ſenpanik geben wird.“   Ja“, jtimmte Baker zu. „und ich weiß, daß die Leyſer⸗Zwi 
lique eine Züchtigung fürs ganze Leben erhalten wird. S= 

    

  

müſſen ſo ſchnell kaujen, wie wir verkaufen können und haben jetzt 
kaum noch irgendweiche nennenswerte Mittel zur Verfügung, kaum 
ꝛo viel wie nötig ift, um allein unſern Weizen zu kaufen.“ 

Aber außer unierm iſt auch noch anderer Weizen da. Es 
ſen ſo mii uußerdem noch zehn Millionen Büiſchel vor⸗ 

ſich in den en der kleinen „Vullen“ und 
ämmer“ bejinden, die ſich iniolge von „Tips“ in Weizen engo⸗ 
rt haben. Sobald wir mit unſerer erſten Million jerti— 

Kurs um mindeiter ent gefallen ſein, dan 
andern ihre Norts 5 

ſebr ich mi 
ich doch nicht 
weiß, daß er ſein Geld verliert, wenn er jetzt verkauft. 
hgeht es uns doch nichts an, was er mit jemem“ 
ir taten, was in unferer Kraft ſtand, um ihn 
den abzuhalten.“ 

Die üdliche Menge datte ſich eingefunden und die übliche 
d herrſchte, als die Börſe eröffnet wurde. — Der Andrang 

zuvor, ſeirdem der Weizenpreis in ſo phänvmena⸗ 
Die Börſenbeſucher trugen durchwes 

uveriichliches Weſen zur Schau. da ſie faft 

mie dem Strome ſchwimmend, ſich mehr oder minder ſtart 

gagiert hatten, und der mit jeder Stunde ſteigende Prei⸗ 

cin entſprechendes Anſchwellen ihres Bankkontos bedeutete. 

ichen jajtigen Börienwitze ſchwirtten nur ſo durch die Luft 

  

  

  

             

  

    

    

   

  

      
  

  

     

  

Lawiens umrinét, der der Vörſenvernrter der S⸗ 

interenen wal und aus veſſen Mimde man vern e 

öder die Lage erfahren hätte. Lawfon wußte jedoch, daß Scch 

gen. wenigitens in dieſen Tagen, für ibn und ſeine Auftraggebe: 
Gold bedeurtete. 
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Fortletzung folgt.) 
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kehen itl. daß unter deuncder Kandidol ſieyt, ia muß ein eder 
Deuticht ſeine Stimmmt abgeben. Do nun dicswal nach den 
slten Liſten tewöhlt wird, konnen Sit an MWrttui Ie 
Moßnort nicht wöühlen; Sie können es aber ſe mechen. wenn 

hirt ihrt Stimme adneben woßen, daß Sie ſich ducch einkibenelde⸗ 

attehl. welcdes Sie ſich dburch den dortigen Amtxvorſteder ous· 
Arllen luſſen tönnen deimür ledilimirren. Das An⸗ 
ineldeuttril tperdr ich Idnen dann diet ausftrllen. Die Unkoſten 

werden Iteen vob erttz! Ich bolfe, daß See ſub als deutſcher 
Mann Miuru und ſich unbedingt ſtellen merden. 

Der Gutsroritcher. 

Dirſer Wint mit dem Jaunpfubi deltöngt wi leinem Teil 

edenialla unterr Auſicht üter der leztt. Wahl des Landrols und 

E etnt en Sewers dattit. daf det Keichetag Rieleibe ungültig 

eriätct b 
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nancnalligecole Darte, Beſürde is mie Rrere Kert .i A — 8. „Student richtigen Weße. Der Kandidokur des Amib— wellen Kandidaten 
wüurdt zuge Die Auſſtellung eines à 

joll päler in einer größeren Berſammlung i“ Kraudenz erfolgen. 

E mminer Horſt 
fiel dem Velbersehn Swimner eus Kolz beim Verladen von 

Vaucheiz ein Stcrem auf den Kopl. Jo Daß er definnungslos 

zuſammenbruch. Es delteht leider wenig Hoffnung, den Schwer · 

verlezten am Veben zu erdalten 

SS. Thorn. 
In der ben Semeb, Sinhnee der erſten im neuen 

Jahre. eadern er wirdergewählden Siadtverordneten, ſowie die 
neugewädlten Herren Fabrikdeſitzer homas, Baugewerksmeiſter 

Wicert und Mittelſchzillehrer Vaul in ihr Amt eingeführi. 

Jun Vorſitenden der Serſammtung wurde Geb. Juſtizrat Trom.- 

Mmet, zum Stedrertreter Fabrikdefizer Weeſe wiedergewählt. 
GEin großer vorgeſchichtlicher Ira 

in au dem felde des Bentzers Berg in ramtſchen beim 

Juiubren eime: Sumpfwitſe auf einem Hügel gemacht worden. Der 

v Hund joll jeßt, nachdem noch mehrere Gegenſtände präpa⸗ 

Len ſind, ſeine Aufhtellung im Muſeum erdalten. Es ſind 

Skeleite. dee in fünf Reiden, mit den Köpfen nach 
gerichter lagen. auigedeckt worden. Oeltlich von der 

tte waren züwei mächtigt Brundherde. Als Beigaben wur⸗ 
den Skelenen Jahlreiche ganze und einige zum Teil zer⸗ 

ochent ciſerne Dolche und Mefßier. ein zerſtörtes Eilenſchwert mit 
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. Rronzebeichlag. Bronzeringe. mehrere ſilberne Ohrringe, ein wert⸗ 

22 volles und beionders ichön ornementiertes Bronzearmband mit zwei 

langentöpien. Vernitein, ein Weßſtein. eine Eifenart und ver⸗ 

ichiedene andere Gegenſtände vorgefunden. 

Kleine Nachrichten. 
Pr. Slatgard. In der keßtel. Sitzung der Stadtoerord⸗ 
unmurde Stoudrderordneter Xc Ksunwalt Dr. Lepde zum 

nden wiedergewählt. Außerdem wöhlte man in das Bureau 

dtwetordneten Renmeifter Zarſch, Profeſſo. Schnaaje 

ückrrrär Eürluch. 
Srandenz. Dem Apoideker Haul Laukin in Danzig iſt von 

die Senebmigung wur Anlage einer neuen Apo⸗ 
dedeſin Grondenz erierit Worden. 

Aüüenſtrin. ug beichloſſen haben 
Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerk⸗ 
id Schneider, da der Ver⸗ 

Wirlichaftspolitiſchen Fragen am 
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Gewerlſchaftliches. 
Mmaler. Die weiteren Verhandlungen im Malergewerbe ſind 

auf den 23. Januar vertagt worden. 

Bavarbelter⸗Berband. Der Verbandoiag des Deuiſchen Bau⸗ 

arbeltewerbandes in Jena hat am Mittwoch die vom Vorftand be⸗ 

antragte Einführung der Arbeitsloſenunterſtüßung, die in den Mo⸗ 

naten März bis Dezember gezahlt werden ſoll, und die damit ver⸗ 

bundene Beitrogserhöhung eingehend beraten. Faſt alle Dis⸗ 

kuſsionsredner erklärten ſich im Prinzip mit der Einführung der 

Arbeitsloßenimterſtitzung einverſtanden, doch hielten ſie den Zelt⸗ 

puntt cür die Einführung der Unterftützung mit Rückſicht auf die 

devorſtehende Lohnbewegung nicht für geeignet. 
In der Donnerstagſitzung erklärte ſich der Verbandstag unter 

Ablehnung eines Antrages auf Ueberweiſung der Verbandevorlage 

an eine Kommiffion denn auch im Prinzip in namentlicher Ab⸗ 

ſtimmung mit 301 gegen 97 Stimmen für die Einführung einer 

Erwerbsloſenunterſtützung im Verband. Ein außer⸗ 
ordemlicher Verbandstag, der nach Abſchluß der Tarifbewegung ein⸗ 

beruſen werden ſoll, ſoll dann endgültig über die Einführung der 
Erwerbsloſenunterſtüßzung entſcheiden. 

Der Verbond der Buchdrucker hat ſeine achte ordentliche Gene⸗ 
ralverſammlung auf den 15. Juni nach Danzig einberufen. 

Letzte Nachrichten. 
Vernichtung der türkiſchen Flotte? 

Athen, 18. Januar. 
Die Agence d'Athenes meldet: Die tür kiſche Flotte,⸗ 

die heute früh aus den Dardanellen ausgelaufen war. iſt von der 
griechiſchen Flotte vollſtändig zerſtört worden. Eine große 
Volksmenge veranſtaltete, als die Nachricht in Athen bekannt 
wurde. vor dem Marineminiſterium begeiſterte Kundgebungen. 

Athen, 18. Januar. 
Von der gemeldeten Seeſchlacht wird amtlich folgende 

Darſtellung gegeben: Die türkiſche Flotte lief heute aus der Meer⸗ 
enge aus und dampfte in füdlicher Richtung nach der Inſel 
Tens⸗dos, wo ſich die Schlacht mit der griechiſchen Flotte ent⸗ 
ſpann. Der Kampf dauerte zwel Stunden. Hierauf fuhr die 
türkiſche Flott., von der griechiſchen verfolgt, nach den Dardanellen 
zurück. Ueber die Verluſte des Feindes ſind noch keine beſtimmten 
Nachrichten hierhei gelangt. 

Schiffs⸗Nachrichten. 
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illdemokratiicher Verein Danzig⸗Siadt. 
  

  

  

Konjunperein jür Danzig und Umgegend 
ſucht für den neugegtündeten Konſumverein in Danzig 

zum 1. April 1913 einen durchaus tüchtige! Kautionsfähigen 

Lagerhalter. 
Bewerber mũ Son iänaere Zeut in derartigen 

Stellungen ꝛätig geweſen und durchaus zuncrläiſig ſein. 

Offerten mit Gedaltsansprüchen v einem kurzen 

Bericht üder die bisberige genoßt gkeit ſind 

ſeldamm 56. 
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L“. Kebler. 

  

  

  

      
   

Met 

Inlsbonbon (Pfünd 40 Pfg.) 
Danzigs beliedlesten Bustenbonbon empfiehlt 

Bonbonfabrik oh.- ScChulz, IIl. Damms 
(Bonbonschulz).   

  

    

     
   

      

  

    

* 

  

  

    

  

RrrLAä 

—— 

   Chr. Schatz 
— * 2 E TSA 

——————————— 

  

L3 —— 

DSi D SD Ou SNaU. asre    
    

    

Danxlser Broifabrik E EA. 82832 75 
AA*= Mesii 

E Terssss-. —. 

PP 

    

* Eear 

— 
EðE 

DJ—32 

EHaäkergasse 40 
e KAeg. 

  

Sear 

DO ———— — 
G SSS 

— ⸗/ 

    

  

e, HIA S 
RNARNT2 H 

Joh. KOstuchowski 
Danzig-Schidiitr 

Karthssserst. Mia. Taee- . 

AamgE 82 
utrachte ete 

  

    

  

        

        
  

     

  

  

  

      

Fuchler 
HleirMargt 13 Arthur Schul 

IIL DEE 2 

  

  

** SEesai-Hoigerel b. F. Hanzig    
s3es Sees,Seifen: 
     

  Dahviber Aben: 
Mefbraderet      

   
   

  
   

    
   

e iieeeee, üüsreEe ss M. Laube, Ohra ů Sü 2 RX E, Koilwreren. 
   
   

11. 5•11222 
* 2. —— 

  

   
    

  

    

Denriger 8 

12 
—.. E2 E . 

D Eeeeee 

Otto Da 

  

  

      

      

  

   
Se- eS 

  

   
         EEee⸗ 
w————————.— 

   

    

     

  

D— 2 Se 

    

— — — — 
—Sien. — *s tnseh. 

    

Laak- ** 
E *& riedr. Dohm i i 

Predskle E bektr (GAte Spielvnres 

Hiederlagen in allen 
Stadtteilen.- mIäs Büläsleil .—. 

BauLger. pretesschisen V. FIhr-A. Hein. Eteisssen 
22esmale, Hasaekasse „4 L. Renters. ELBIDE. a0- Kr aenle rer 

Ekensge, ..e — 

  
  

A*EAeea der Uehscrert 
Ze * EEDerEeEE Srr Dühg. 

C. W. PETEESER 
S, ahn Mem ů 

— SSS.Se D 

Scänt ½ BAr rNüe. E- „“ 

S— SSSSSSSSD‚— 
 


